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Die Armut brachte mi1t sich, da{ß die Kapuziner, die nebst allem
ern uch ihre Kutten erbettelten, nach Qualität un Farbe des Tuches
„eine bunte Gesellschaft“‘ Je größer 1e Provinz Zahl der Klöz
ster und Mitglieder wurde, brennender wurde der Wunsch nach
einheitlichem Tuch:; enn CS ziemt sich, daß jene, die 1m gleichen Gei:
ste wandeln, uch eine gewlsse Einheitlichkeit der Kleidung Schau
tragen ” Das Generalkapitel VONn 1643 hatte diese Einheitlichkeit wenig-
STeNs innerhalb der einzelnen Provinzen Neu eingeschärft: „Alle Brüder
einer Provinz sollen einheitliches uch gebrauchen, un keiner trage Ha:

cc1bit der Mantel, der nicht mit dem allgemein getragenen übereinstimmt.
Wohl sollten S1€e das gewöhnlichste uch ihrer Kleidung erbetteln,
aber schon aps Martin 17—31 bestimmte, daß Rauheit un:
Ärmlichkeit der Kleidung nicht weiıit getrieben werde, daß die Welt.
leute darob e1in Tausen fassen der uns verlachen.? St. Bonaventura VeT:

langte als Farbe unNnseres Habits die natürliche Farbe (ausgenommen wei{(ß
und schwarz), War aber Sanz ein Färben des Stoffes;: un: Z War
weil in der heiligen Regel heiße, daß WITr nicht 7  jene beurteilen sollen,
die gefärbte Kleider agen Weil aber die braune Wolle nicht in genu-
gender Menge erhältlich un: wWwWe auch die braune W olle keine e1nNn-z
heitlich:. Färbung aufwies, wurde schon früh das Färben des Tuches auf
eine einheitliche Farbe erlaubt. Nur sollte die Farbe nicht schwarz der
fast schwarz sSe1in
Um dieser STETIS ersehnten Einheit 1m Ordenskleid gelangen: das
War Je un 1e die Sorge unseTrTer Provinzobern. 1nNne Lösung fanden S1€e

der Errichtung VO Wollwerken. Um ihre Geschichte un ihren Be.
trieb besser verstehen, wird nützlich se1n, vorerst eLIWwWAas ber die
Wolltuch-Fabrikation erfahren
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Folgende einschlägige Literatur wurde benützt:
Venantio JT aurıno OFMCap,., Ordinationes et Decisiones Capitulorum Genera-

lıum, oma 851
(Wickart) Michael OFMCap,., Bullarium OFMCap., omMz 1750,
Meier) 1US OFMCap,., Chronica Provincia Helveticae OFMCap., Solothurn 884
ickenmann © Geschichte der RKapperswil, en
Helbling Karl, Das Kapuzinerkloster Rapperswil in seinen Beziehungen ‚AAn adt-

gemeinde, en 906 (Separatabdruc Aus „Die Ostschweiz“).
Steimer uln OFMCap,., (jeschichte des Kapuzinerklosters Rapperswil, sier 927
Künzle Magnus OFMCap,., Die schweizerische Kapuzinerprovinz, Einsiedeln 928
Trel Otto, a  re Anstalt St. Josef in Bremgarten, Wohlen 939
Curti-Motta A,, Bilder aQus der Verkehrsgeschichte Von Rapperswil, 042
Jubiläumsschrift Cie A Wolltuchfabrik Hätzingen 31—19 aus-

obiger Firma, 31

Vor allem wurden verschiedene Archive untersucht un ausgebeutet, NAam:
lich

Provinzarchiv Luzern PAL
Klosterarchiv Rapperswil KIAR
Bürgerarchiv Rapperswil BAR
Klosterarchiv Zug K1I1A7Z
Klosterarchiv en KIAO
Stiftsarchiv Einsiedeln StALE

Die Wolltuch-Fabrikation
1ı Wolle

Die Wolle WarTr zunächst zusammengebettelte, einheimische Schafwolle. Sie
War bisher VO  - einzelnen Brüdern 1n jenen Klöstern verarbeitet worden,
die solche Naturalgaben bekamen. Meistens wurde NUur CSDONNCNHN der
gewoben; alles andere besorgten weltliche Beruftfsleute. Für e1in Wollen  2  Z
werk, zumal mit STETIS steigender Nachfrage, genugte diese unregelmäßig
einlaufende un: zugleich ungenügende Wollenmenge nicht Es mu{te
fremde Wolle azu gekauft werden.

1€e 18 f ıe Für Rapperswil (dies Werk kommt hier
fast ausschließlich in Frage) besorgte 1n der ersten Periode (1669—1718)
der geistliche Vater des Klosters Zug Damian Müller die Wolle,



und ZWar me1ist böhmische Wolle e1in Sohn und Nachfolger als geist-
licher Vater des Klosters setzte sich Verbindung mit Wollenhändlern
aus Piacenza, un diese bezogen ihre Woolle aus den großen Wollgebie-
ten VO  - Apulien un aus der KRomagna (puglianische un: romanische
Wolle) Vom großen Wollenmarkt VO Foggia 1in Apulien kam die W ol
le ber Neapel mit dem Segelschiff nach Genua, auf dem Landweg ber
Piacenza, Milano den Langensee un:! wahrscheinlich Schiff nach
Magadino (Tessin).
Da begann der Gotthard-Transit bis Flüelen: dort War wieder Umla
aufs Schiff bis Brunnen oder Küßnacht aR VO W! s1€e nach Zug der
Rapperswil geführt wurde. In der zweiten Periode 8—90), als Rap
perswil, FeSDp se1in WollenzAmtmann, das Wollengeschäft betrieb, lieferz
ten die Wollenhändler Ort und Brentano un: auch aAuUu$Ss

wartige Händler ebenfalls italienische Wolle Damals kam s1€E ber hias
VCNN\Nad, Splügen den Walensee, und VO  \ da DeCI Schiff nach Rapperswil.
In der dritten Periode War vierzig Jahre lang ein Herr Schinz Joh
Zürich Vertrauensmann;: ann ZWanzlg Jahre Herr Sebastian Cr
velli VO  3 Luzern. Auch s1€ lieferten me1listens italienische, ausnahmsweise
auch wallachische und deutsche Wolle ach Verlust der Walke, als un

SCTC Brüder NUr mehr das uch woben, verzichtete die Provinz sehr bald
auf das Risiko des Wollgeschäftes, un bezog das Garn gebrauchsfertig
VO  } den Gebrüdern Hefti 1n Hätzingen, jetz Hefti Cie. AG Sie bez
liefern uns mit argentinischem Wollgarn.
Der Preis Er stieg VO.  - Gulden pCI Zentner 1n der ersten Periode
bis auf Gulden in der zweliten und 118 Gulden 1n der dritten Periode
Von 1829 san. der Preis wieder auf und Gulden. Die folgen-
den zehn Jahre WarTr der YelISs schr unstabil: bald kostete der Zentner
un: Gulden, ann wieder un 70, Ja SOSar Jahre 1834 blofß
68 Gulden, WIr nicht mehr die Wolle, sondern das Garn kauften, ko.
stete das Pfund Fr. 4.50 Im ersten Weltkrieg stieg der rels auf
und fie] nachher wieder auf Fr. 5.30 Wenn WITr die Schwankungen des
Wollpreises Betracht ziehen Un die Schwierigkeiten uUuNSerTETI WOH;IIM
dustrie Beschaffung der ausländischen Wolle, die Wollkrisen auf dem
Weltmarkt VOI den beiden Weltkriegen, und dann Sanz besonders die
Schwierigkeiten aller 1n denselben, dann können WITr die kKkonstanz
des Garnpreises dieser Periode NUr einem verdankenswerten Entgegen-
kommen dieser Firma zuschreiben.

Diee Qualität der Wolle sehr verschieden. Von der Bettel-
wolle nicht reden. Wir kauften, der Armut entsprechend, VO  - der bilz
ligsten die beste Wolle Da gab mehr oder weniger Abfall, je nachdem
sS1€e dünner der dicker, leichter der schwerer, kürzer der länger, VeOeI:

unreinigt oder nicht. Ursache dieser Qualitätsschwankungen WarTr un



ter anderem der Witterungs-Charakter des Sommers. Ein heißer; trocke.  C  Z
nerTr Sommer gab kürzere un! dünnere Wolle als eine kühle und dSSe

Jahreszeit.
Die uüantıtat stufte ach Tuchbedarf und Leistungsfähigkeit der
Wollenwerke ab In der ersten Periode (1669—1718) wurden jährlich
etwa Zentner Wolle gekauft und darauf Stück uch Ellen
verfertigt; 1mM zweiıten Zeitabschnitt 18—9 20 Zentner der 1000
Ellen In der dritten Periode (1790—1845), wWenNnn die Wollenwerke überz
haupt arbeiteten un die gekaufte Wolle verarbeiteten, bis 1813
1Ur drei Zentner, nachher ber bis 1932 durchschnittlich Zentner jähr-
lich Dann sank der Jahresverbrauch wieder auf acht Zentner, Was der
Jahresbedarf SCWESCH sSe1n wird, solange nämlich der Mitgliederbestand
der Provinz die Zahl 300 nicht merklich überschritt, also bis 1890 Dann
aber wuchs die Provinz 1945 auf 700 Mitglieder.
Während 1m Jahre 1945, Ende des zweiten Weltkrieges, Hilfe-
leistungen die Nachbar-Provinzen Habittuch, Sudarien-
stoff un: 200 Wolldecken benötigt wurden, blieb 1n den folgenden
Jahren der Jahresbedarf auf 1250 Habittuch, 00—1000 Sudarienz
stoff un 200— 300 Wolldecken.

Die Tuchsorten, die 1in Wollenwerken hergestellt wurden,
selien och Ar erwähnt:
Rocktuch Habittuch Kuttenfuch (Habit, utte Ordensgewand)
Tunikatuch Tuniktuch (Stof£f minderer Qualität für die Kutten der N0:

V1izen un Kandidaten)
Sudarientuch Schweißtuch der (dialektisch) Schweißblätz-Tuch ist

Hemdenstoff aus Wolle: Sudarium emd
„iInnere Blätz“ (Kapuzenfutter etc.) Flickstoff minderer Qualität
‚Außere Blätz“ Flickstoff besserer Qualität
Deckentuch der Deckenstoff Wolldecken

Die Verarbeitung der Wolle®

in S Die Woolle wird zunächst gewaschen.
Sie MU: vVvon tierischem Schmutz gereinigt werden, SsOowle VO  } Staub, Sand
un pflanzlichen Beimischungen (Samen, Dornen etc.)
Dann wird die Woolle wWenNnnNn notig einheitlich gefärbt, indem s1€ in
großen _Bottichen mit Jangen Stangen 1mM Farbwasser umgerührt wird

ac der Jubiläumsschrift, F. Heiti Cie. A' Wolltuch-Fabrik Hätzingen, Kl Glarus
31—193



Spinnerei Die gewaschene, resp gefärbte Wolle WITr  d zunächst C:
trocknet un annn Zu Spinnen aufgelockert. Das geschieht dadurch,
da{fß Inan die Woolle auf eine federnde Unterlage (Draht oder Seilgeflecht)
legt Uun: VO  } Hand oder mit Stecken klopft, wI1Ie InNnan Teppiche klopft
Soll die aufgelockerte Woolle SCSPONNCH werden können, mussen alle Haa

möglichst gleichgerichtet liegen. Dies wird durch das Kardätschen I
reicht. Die Wolle wird ber eın mit Kratzen, feinen Stacheln
legtes Brett gelegt un mi1t einem gleichartigen TEe ausgekratzt, also D
striegelt, bis s1e die verlangte Eigenschaft besitzt. Der kardätschte Woll.
flor wird VOon Hand geteilt, Spinnrad Faden gedreht, gepreßt,
AduUSSCZOSCHN un auf Spulen gewickelt. Damit ist die Wolle CGarn D7
SPONNCNHN un zu Verweben bereit. Das Carn aus langer Wolle wird
Kammgarn, aus kurzer Woolle Streichgarn genannt. Bei UNSeICI Wolle
handelt C sich selbstverständlich Streichgarn. In unserem Wollenwerk
besorgten das Woaschen, Färben un Spinnen Hilfskräfte, nicht die Br
der selbst. Der Spinnerlohn betrug PCI Pfund Garn 10— 30 KRappen und
wurde in eld der Abfallwolle bezahlt.

Weberei Das Weben besorgten die Brüder, und ZWAäar bis 1895 auf
primitiven Webstühlen. Dann wurde der Betrieb motorisiert. ber den
Webvorgang se1 folgendes gesagt: Jeder gewobene Stoff wird AUs 7wel
sich rechtwinklig kreuzenden Fadensystemen gebildet. Das durch die
Länge des Gewebes laufende Fadensystem wird ette der Zettel, das
durch die Breite laufende System wird Schuß genannt Die „ Weife““
dient ZUr Herstellung der ette Es ist ein einfacher, VO  ; Hand gedrehter
Haspel, auf den, Je ach verlangter Dichtigkeit, 1000—10 O00 Fäden 11

beneinander aufgewickelt werden. Die Länge der Fäiäden bestimmt die
Länge des Tuches. Der Haspel mit den darauf gewundenen Fäden wird
Kettenbaum der Zettelbaum genannt
Der Zettelbaum wird 1n den Webstuhl eingesetzt, un VO  e ihm wird Je-
der einzelne Faden waagrecht ach VO geführt un: auf dem Zeug-
aum befestigt. Dabei passieren sS1e iın der Mitte zwischen Zettelbaum
und Zeugbaum eine Hanflitze mit einem Die Litzen sind ben und
unten Latten (Schäften) befestigt un: auf 7z7wel der mehrere
Schaftpaare verteilt, daß eiım Heben des einen Schaftpaares immer die
benachbarten Litzen eines Zettelfadens stehen bleiben. Durch das Heben
eines Schaftes entsteht 7zwischen der Fadengruppe seiner Litzen un den
stillstehenden Fadengruppen ein Winkel, e1in frei werdender Kaum
(Sprung, Fach) Durch ih SAaust das Weberschiffchen mit dem Schuß  Z
faden hin un her Der abwechselnde Hub der Schäfte und damit der
Fadengruppen bedingt, da{fß der Schußf£faden einmal oberhalb un das
nächste Mal unterhalb eines bestimmten Zettelfadens kreuzt Mit sSe1z
Nem Nachbarfaden liegt daher die Kreuzung des Schußfadens immer



wieder umgekehrt ach jedem Schufß wird der gelegte Faden durch
die Lade (Schlagbaum) dicht den vorherigen Schufß angeschlagen
wächst Schlag Schlag, Zeugbaum das Zeug der uch
Nach dem Weben wird der rohe Stoff kontrolliert un allfällige Fehler
werden ausgenäht Diese Arbeit das sogenannte Stopfen un Noppen
ann auch heute noch nicht mechanisiert werden Sie braucht eben nicht
bloß z geschickte and sondern auch eine gewissenhafte konzentriert
arbeitende Menschenkraft Mag die Arbeit verglichen mi1t den Maschiz
DCN noch bescheiden sein un bedächtig aussehen, erfordert S1C

doch sroße Erfahrung und bedingt nicht zuletzt den guten Ruf des Fa
brikates

Walkerei Für das Spinnen Zetteln Uun: Weben mMu die Wolle C111

gefettet werden Nun mu{ dieses Fett un allfällige Farbrückstände AUS$S

dem uch herausgenommen werden Zugleich soll das uch verfilzt
dichter gemacht werden Das wird durch das Walken erreicht Das uch
kommt zunächst große eichene Bottiche (Walke-Löcher) mi1t fett
lösendem Inhalt ( Wasser gemischt mi1t WalkerzErde Seife der ähnli  2
chem) Man kann kalt der WAaTrTIn walken Das Kaltwalken erfordert
mehr eit bewirkt aber eiNe vollständigere un gleichmäßigere Vertil:
ZUNS als das Warmwalken Das eingeweichte uch wird 198808  } durch die
Walke bearbeitet Heute mechanischen Betrieb gibt c5 Kurbel.  2  2 und
Walzenwalken damals WAaAarTr die Hammerwalke Gebrauch Das uch
wurde mi1t schweren Eichenhämmern, die durch eiINe gekröpfte Kurbel  C  D
welle abwechselnd betätigt werden verhältnismäßig schonend geklopft
un gestaucht jedes Stück un mehr Stunden lang Es War eiINe schwez

Uun: heikle Arbeit Es kam sehr darauf d nicht Warm und
nicht lange gewalkt wurde uch das Walkewasser mußfßte ach der
Qualität der Wolle zusammengestellt werden Manch Ce1in uch verdarb
der wurde leicht und dünn, Je nachdem kalt trocken,

lange gewalkt wurde
urch das Walken Z1iNSg das uch Drittel ein Das Rocktuch
War dann Z W 1 Ellen breit, das unikatuch e1INeC Elle un Te1 Viertel,
das nnertuch Cun der zehn Viertel. Die Decken sechseinhalb
Ellen lang und Viertel breit
Nach dem Walken werden die Stoffe die mi1t feinen Decke VOI-
sehen SC1IMN INUSSCH, (sogenannte Strichtuche) dem Rauhprozeß Uuntferworz
fen, die einzelnen Wollhärchen auf der verfilzten Oberfläche WEeTIz-

den zuerst gelockert un annn ach Richtung gestrichen Das OC
schieht durch Disteln, die Frankreich un Österreich CISCNS für diesen
7Zweck gepflanzt werden Ähnlich eim Kardätschen die Wolle,
wird £e1m Rauhen das uch mit VO  e Disteln besetzten Tre C
strichen



Nun wird der Stoff getrocknet. Dann werden mit einer Schere, die
SCTCI Heckenschere ähnlich ist, die vorstehenden Wollhärchen CDC  Z
schnitten, eine einigermafßßen regelmäßige Oberfläche
Auf diese Weise ungefähr wurde die Wolle uch verarbeitet einer
Zeit, als die mechanischen Hilfsmittel (Spinnrad, Webstuhl Uun: Walke)
die menschliche Arbeitskraft unterstutzten, nicht w1e heute ersetzen Henuz
TE wird, Stopfen un: Noppen ausSsgCNOMMCN, der Arbeitsgang D

schinell vollzogen.
Die Wollenbrüder

Tageswerk In Wollenhaus un Walke verarbeiteten z7We1 bis TrTe1
Wollenbrüder mit ihren Hiltskräften die Wolle bis Z gebrauchsferti-
SCH uch An ihrer Spitze stand als Wollenmeister (später, als L1UTLTM mehr
gewoben wurde, der Webermeister), en Bruder, der mit dem notigen
Fachwissen un den praktischen Erfahrungen ausgerustet WAarT. Dieser
War sowohl gegenüber der Provinz als auch gegenüber dem Woll. un:
TIuchherrn verantwortlich: wl1ies den Mitbrüdern un ihren Gehilfen
die Arbeit un überwachte sS1e .ewöhnlich standen die Wollenmeiz
ster besonders, weil das Walken iel Übung un Erfahrung VOTauUs

setizte Jängere eit auf ihrem Posten, während die beiden andern Brüz
der häufiger wechselten. Ihre Namen sind, SoOweıit auffindbar, Anhang
verzeichnet.
Es War eine große, harte Arbeit, mit primitiven Mitteln werken und
azıl 1in Arbeitsräumen, die unserem heutigen sozialen Empfinden 1in
mehr als einer Beziehung nicht genugen würden. Ihrer TE1 Brüder fa
brizierten ZAUT eit des größten Umsatzes (die mechanisierte Periode nicht
einbezogen) 00— 1000 Ellen jährlich, un ZWAdAdrLr ohne maschinelle ilfe
Die Brüder die Woche der Arbeit: VO  e IMOTrSCHNS früh
bis abends spat, während der Walkezeit Nächte hindurch. Das
alles beanspruchte ihre Körperkräfte außerordentlich, War 1aber och mehr
e1INe Gefahr für geistliches Leben un: für die Ordensdisziplin überz
haupt Im arm der Walke konnte INa  5 nicht beten un!: betrachten. Für
das geistliche Leben kam vielfach der Sonntag ernstlich 1n Betracht.
Die sStirenge Arbeit forderte Zugaben für die Weberbrüder, namentlich

den Fastenzeiten. Die Nachtarbeit g die Klosterordnung un
entzog die Brüder den gemeinsamen Übungen. St Franziskus hat seinen
Brüdern die Arbeit ZULI Pflicht gemacht, ‚„Um den Müßiggang vertrei-
““  ben aber e mahnt s1e auch wieder, daß s1ie „mit dem e18 der Arbeit
nicht den Geist des Gebetes un der Andacht auslöschen‘‘ Es War dar.  z

nicht eine geringe Sorge der Obern, das geistliche un leibliche Wohl
dieser Brüder erhalten, befördern und den Gef£fahren dieser Arbeit
möglichst begegnen.



Tages-Ordnung Tagwerk WaAar geregelt ach einer Tages-Ord-
NUNg, die 1682 schon als längst bestehende Übung durch Provinzial
un sSeinem Definitorium festgelegt wurde un: mit geringen Veränderun-z
SCH 1in Kraft blieb bis
Am Morgen begann ihre Arbeit och VOT der Konventmesse. Nach SC
machter er Meinung Z1INng hurtig die Arbeit, bis 1mM hor nach
Verlesung des Martyrologiums das Zeichen gegeben wurde. Dieses Zei  E
chen rief s1€e Konventmesse, während der sie, Je ach Bedarf, M1n 1
strierten. Guardian wurde ausdrücklich verpflichtet, dafür SOTSCH,
daß mit der Kkonventmesse alle andern beendigt selen, damit die Wollen.  2  2
brüder ach der Konventmesse un dem Morgenessen wieder ZUT Arbeit
anfifreten könnten. Diese dauerte un, das Mittagessen un eine kleine AÄArz
beitspause dUSSCHNOMMECN, bis ZUrr Vesper, Komplet und Litanei Unserer
Lieben Ta Gebetsübungen VOTL dem Nachtessen denen s1e WI1ez
derum beizuwohnen hatten. Im Sommer durften S1e nach dem Nacht-z

solange eın Licht notig WAarL, ‚mit ausgelegter Sanduhr‘ och eine
Stunde arbeiten. Sonst ber mu{fßten s1e 1n ihre Zelle un: sich UE uhe
begeben. Von der Betrachtung 1773 dem nächtlichen Chorgebet scheinen
s1e hie un: da dispensiert SCWESCH se1n, W1€ S1€e auch den durch Ar
beit geraubten Schlaf nachholen durften. Wiährend der Arbeitszeit sollten
S1€ freu Uun: andächtig arbeiten. Besonders wurde ihnen AaNs Herz gelegt,
dafß S1€e täglich den Psalter miteinander beten sollten. Da S1E durch ihre
Arbeit während der Woche ihre religiösen Bedürfnisse nicht ohl befrie:  Z  Z
digen konnten, wurden S1e ON N un Feiertagen nicht in AÄnspruch
SCHOMMCN, (wie allgemein üblich) dem och der dem Pförtner

helfen. SO konnten s1e Sonntag sich Sanz dem Gebete un der
Betrachtung oder frommen Lesung hingeben. Guardian, dem spater
der Titel eines „Inspector lanificii“‘ gegeben wurde, sollte ber das leibli-
che und geistige Wohl der Brüder e1in besonders wachsames Auge
ben, S1e bisweilen 1n ihren Arbeitsräumen autsuchen un! prüfend nach  2
schauen, ob Werk un Arbeit dem franziskanischen Ideal entspreche
Uun: 1e Brüder sich 1in jeder Hinsicht geborgen fühlen können. In An:
betracht der schweren Arbeiten wurden ihnen verschiedene Vergünstigun-
SCH 1in Speise, TIrank un uhe gewährt, nebst einem freien halben Tag
1n der W.oche
Schon die Arbeit selbst, esonders 1ber die Vergünstigungen schufen für
die Wollenbrüder eine privilegierte Stellung, die VO  3 ihnen mißbraucht,
VO:  - andern aber aus idealen Gründen bekämpft werden konnte Tatsäch-
lich reden die vielen Verordnungen un Mahnungen eine unmißverständ-
liche Sprache. Anderseits scheint aber uch hie un da notigen
Verständnis für die schwere und harte Arbeit gemangelt haben, da{fß

KIAR,



die Brüder VO  3 Bremgarten einmal (1767) offen und ehrlich ihre
CN dem Provinzial einreichten
Was die Woll. un: Weberbrüder für die Provinz leisteten WITr folz
genden dargelegt Manch hat Gesundheit un Kraft für die Mitz
brüder selbstlos geopfert Es ist nicht daran zweifeln, dafß S1€E auch
echte bescheidene Franziskussöhne dieser Arbeit sich heiligten un
reichen CWISCH Lohn empfingen ine kleine Anerkennung ihrer Verz
dienste SOo. diese Arbeit SC1MH

{  HET  C  »  ®  SS Die Wollenwerke der Provinz

Um die Einheitlichkeit des Tuches unNnseTeTr Provinz erreichen, WUuTrz-
diee auf dem Provinzkapitel Baden Jahre 1669 beschlossen, je»

C ein Wollenwerk einzurichten
Damals umfaßte die Schweiz Kapuzinerprovinz Tel sogenannte Kustoz
dien

1e Kustodie Luzern m1t den Klöstern Luzern, Altdorf Stans, Schwyz,
Solothurn, Zug, Rapperswil, Sursee, Freiburg, Sarnen, Schüpfheim, Arth
und das Hospiz Bulle

Die Kustodie Baden Baden, Appenzell, Frauenfeld, Bremgarten, Dels-
berg, Olten, Mels, WIil, Pruntrut un: das ‚OSpiz hur

Die Kustodie Elsaß Ensisheim, Kienzheim, Thann Hagenau,
Oberehnheim Schlettstadt Landser un Molsheim.®
Als 1729 die Kustodie Elsaß zr CISCHNC Provinz wurde, kamen alle Klö=:
ster nördlich un westlich der AÄare, also auch die Klöster der Kantone
Freiburg un: Wallis Z NeEUECN Kustodie Solothurn Die Kustodie Baden
erhielt dafür Rapperswil und Näfels und die Hospizien Zizers, Untervaz
und Mastrils
Für die Kustodie Luzern WAar £einNn Wollenwerk Rapperswil geplant für
die Kustodie Baden ein solches Bremgarten un für die Kustodie EL
sa{ß hann lle drei wurden auch bald gegründet aber heute besteht
NUr och JEeENES Rapperswil aber uch 1es ist nicht mehr ein Wollen=»
werk eigentlichen Innn des Wortes
Es aren nicht alle Kapuziner mi1t obiger Verordnung einverstanden auch
nachdem die Wollenwerke bereits gegründet Warenh, verstummten die WAalz

Künzle Magnus OFMCAap., Die chwelz Kapuzinerprovinz, Einsiedeln 1928 56


